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Hochdotierter Preis für
Komponistin Liza Lim
Düsseldorf. Die australische
Komponistin Liza Lim erhält
den Musikpreis der Kunststif-
tung NRW – Mauricio Kagel
Musikpreis 2026. Die Jury wür-
digteLimsExperimentierfreude
und ihre unverwechselbare
künstlerische Handschrift. Der
Preis istmit 80 000Eurodotiert,
davon sind 50 000 Euro für die
Aufführung eines neu entste-
henden Werkes mit einem En-
semble aus Nordrhein-Westfa-
len bestimmt. Liza Lim, 1966 in
Perth geboren, studierte Philo-
sophie und Komposition. lehrte
an Hochschulen in Großbritan-
nien, USA und Australien und
ist seit 2017 Professorin für
Komposition in Sydney. epd

Shows von Kanye West
in Russland fallen flach
Moskau. Die Konzerte von US-
Rapper Kanye West in St. Pe-
tersburg sindabgesagt.DieAuf-
tritte am 10. und 11. Oktober in
St. Petersburg können „nicht zu
den vorgesehenen Terminen
stattfinden“, teilt der Veran-
stalterSayAgencymit.Fanssol-
len denTicketpreis erstattet be-
kommen.DenGrund für dieAb-
sagenanntendieOrganisatoren
nicht. Kanye West, der sich Ye
nennt, äußerte sich immer wie-
der antisemitisch und in Ver-
herrlichung vonAdolf Hitler. Er
wäre der größte internationale
Star gewesen, der seit Beginn
desAngriffskriegs auf dieUkrai-
ne in Russland auftreten wäre.
Zehntausende Fans kauften Ti-
ckets. Die Shows sorgten in
Russland für Kontroversen,
wurden als Sieg über „anti-rus-
sische Hysterie“ gefeiert. afp

KULTUR IN KÜRZEUnter den Besten im ganzen Land
Viechtach. Die Reise nach
Frankfurtkanngebuchtwerden.
Am 9. Oktober bekommt der
Lichtung-Verlag aus Viechtach
im Kreis Regen im Rahmen der
Buchmesse den Deutschen Ver-
lagspreis, wie Kulturstaatsmi-
nister Wolfram Weimer mitge-
teilthat. 79Verlageerhaltenein
Preisgeld von 18 000 Euro, drei
weitere Verlage die mit je
50 000 Euro dotierten Spitzen-
preise. Zudem gibt es einen
Nachhaltigkeitspreis und einen
Innovationspreis, die mit je-
weils 24 000 Euro dotiert sind.
Am Tag nach der Bekanntgabe
erwischte die Mediengruppe
Bayern Kristina Pöschl, die mit
Eva Bauernfeind den Verlag
führt, am Telefon.

Frau Pöschl, Glückwunsch zum
Deutschen Verlagspreis! Ist der
Lichtung-Verlag damit offiziell
einer der besten in Deutschland?
Kristina Pöschl: Ja, genau, das
kannmansosagen.Das istwirk-
lich toll! Den Deutschen Ver-
lagspreis gibt es seit 2019, man
kann sich als Verlag bewerben
und wir haben es auch immer
versucht und gehofft. Und jetzt,
nach ein paar Jahren, hat es ge-
klappt. Und das freut uns natür-
lich sehr!

Gibt’s denn eine Begründung der
Jury für die Auszeichnung?
Pöschl: Es sind ja um die 80
Verlage, die den Preis bekom-
men, da gibt es keine Begrün-
dung für jedenVerlag– aber der
Preis hat gewisse Kriterien: ein
gutes Verlagsprogramm, gut
gestaltete Bücher. Aber auch
drumherum, dass man kulturell
engagiert ist, dass es Veranstal-
tungen gibt, dass der Verlag
professionell aufgestellt ist.Das
spielt da alles mit hinein.

Wie wichtig ist denn diese Aus-
zeichnung?
Pöschl: Der Preis ist sehr wich-
tig. Der Verlag wird sichtbar,
das ist gut für dieWerbung. Und
zum Anseren ist er gut dotiert.
18 000 Euro sind für unseren
Kleinverlag eine sehr große

Der Lichtung-Verlag bekommt hohe Auszeichnung und 18 000 Euro – oder auch mehr

Summe – und wichtig fürs Wei-
termachen.

Sie wissen ja noch nicht, was ge-
nau Sie gewonnen haben. Erst am

9. Oktober, bei der Verleihung
auf der Frankfurter Buchmesse,
erfahren Sie, ob es am Ende
18 000, 24 000 oder 50 000 Euro
Preisgeld sind.

Pöschl: Die 18 000 Euro sind
uns sicher, die bekommt jeder
Verlag, der ausgezeichnet wird
–sofernernichteinebestimmte
Umsatzgrenze überschreitet.

Dann gibt es noch die Zusatz-
preise, aber damit rechnen wir
jetzt nicht.

In diesem Jahr haben Sie den
spektakulären Fotoband mit
MartinWaldbauer veröffentlicht.
Hat das vielleicht eine Rolle ge-
spielt bei der Auswahl der Jury?
Pöschl: In diesem Fall nicht,
denn die Bewerbungsfrist war
vor Erscheinen des Buchs abge-
laufen. Darum ist der Band bei
dieser Bewerbung auch nicht
eingereicht worden. Ansonsten
war die Resonanz super auf die-
se Publikation. Wir hatten sehr
viel Medienberichterstattung
und sehr viele Bestellungen.
Der Band ist seit drei, vier Wo-
chen heraußen und wir haben
schon über die Hälfte der Aufla-
ge verkauft.

Den Waldbauer-Band haben Sie
mit dem Preisgeld einer anderen
Auszeichnung finanziert, oder?
Pöschl: Ja, genau. Speziell für
dieses Projekt haben wir letztes
Jahr die Bayerische Verlagsprä-
mie bekommen, und nur durch
diese projektbezogene Förde-
rung von 10 000 Euro konnten
wir denWaldbauer-Band finan-
zieren. Und dieses Jahr jetzt der
Deutsche Verlagspreis – das tut
schon gut!

Vor nicht allzu langer Zeit stand
die Lichtung auf der Kippe. Wie
stabil ist der Verlag heute?
Pöschl: Der Verlag ist heute
stabil. Das war damals das Kri-
senjahrmit derNachzahlung an
die Deutsche Rentenversiche-
rung, die hat unser Kapital
überstiegen. Wir haben so viel
Rückhalt von unseren Leserin-
nen und Lesern gekriegt, ganz
viele Buchbestellungen, neue
Abonnenten für das Lichtung-
Magazin und auch Spenden, so
dass wir heute wieder stabil da-
stehen. Daswar schon ganz toll,
dass so viele tätig geworden
sind, um den Lichtung-Verlag
zu erhalten.

Das Gespräch führte Raimund
Meisenberger.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Wie es bei Hem-
pels unterm Sofa ausschaut,
glauben viele zu wissen. Nur
wenige dagegen haben eineAh-
nung, wie es sich „Bei Hermann
Zuhause“ anhört. Ein bunt ge-
mischtes und bereits zur Halb-
zeit begeistertes Publikum be-
kamdieKomposition vonGitar-
rist Norbert Bürger am Ende als
Zugabe zuhören.Mitmachtvol-
lem, rhythmisch befeuertem
Tubaklang, kreischender
Gretschgitarre und sinnfreiem
Gruppengesang verabschiedete
sich das Aaapuz-Trio vom Jazz-
club im Leeren Beutel.
Zuletzt war das Stück im Ja-

nuar 2004 im Leeren Beutel zu
hören, als die wilde ComboBür-
ger&The Pretty Boys imBeutel
gastierte, das versuchte Ger-
hardGschlössl demPublikumin
seiner Ansage weiszumachen.
Manchmal wusste man bei den
drei musizierenden Humoris-
tennicht sogenau,was Jokeund
was Wahrheit war. Musikalisch
jedenfalls geriet „Bei Hermann
Zuhause“ zu einem einzigen
großen Vergnügen. Das Stück
rundete einen selten aufregen-
den Auftritt ab, der voller Ener-
gie und künstlerischer Freibeu-
terei steckte.
Antwort Auf Alle Probleme

Unserer Zeit, verkürzt zum
Gruppennamen Aaapuz, will
das Trio geben. Damit weisen
Norbert Bürger, Posaunist und
Tubaspieler Gerhard Gschlössl
und Trompeter und Alphorn-
bläserMatthias Schriefl auf den
befreiten Umgang mit der ver-
gnüglichen Seite des Lebens
hin. Darin kann man durchaus
die Antwort auf einen problem-
behafteten Alltag sehen. Mit
Humor geht alles besser, lautet

Schön schräg! Aaapuz paart beim Jazzclub Humor mit Tiefsinn

Einfach unberechenbar

eine keineswegs verkehrte Re-
densart – vor allem, wenn man
mehr als einen oberflächlichen
Witz damit verbindet.
„Oh mei“ lautet ein anderer

balladesker Titel, den auch das
famose Live-Album des Trios
enthält, geschrieben von
Schriefl. Der Seufzer „Oh mei“
kann, trotz einer gewissenMut-
losigkeit, durchaus verschieden
gedeutet werden und be-
schreibt damit ganzgutdasUm-
die-Ecken-Musizieren der drei
Individualisten.
Die Drei unterscheiden sich

inder seltenzuhörendenBeset-
zungmit zwei Blechbläsern und
einem zu expressiven Ausbrü-
chen neigenden E-Gitarristen
von anderen Jazztrios – und
durch ihr Auftreten im Glitzer-
jackett, möglicherweise selbst
genähter Lederhose und oran-
ge-buntem Seiden-Maßanzug.
Sie heben sich auffällig vom
Einheitsschwarz ab, mit dem
vieleMusiker undKünstler eher
einen uniformen statt fantasie-
vollen Eindruck erwecken.

Fantasie, Traute und Eigen-
sinn ist dagegen in jeder Num-
mer und in den ergiebigen Im-
provisationen zu finden, die das
Trio im Leeren Beutel vorstell-
te. Als „bestes Lied des Abends“
kündigt Norbert Bürger sein
funky Stück „Laus divers“ in be-
wusst woker Abwandlung von
„Lausbub“ an. Von da spannt
sich ein leicht anarchistisch an-
mutender Bogen bis zu „Das Le-
beneinesStaatsbürgers“.Unge-
rade Taktarten und polyrhyth-
mische Konzepte gehören für
die drei Musiker ebenso zum
Kompositionsbesteck wie to-
desmutige Intervalle. Hinzu
kommen verzerrte Klänge, or-
chesterartige Soundwälle und
komische bis schräge Aus-
drucksformen von Knarzen und
Furzen bis zu abgrundtiefem
Gebrumme.
Aaapuz bieten die kalkulierte

Unkalkulierbarkeit. Das ist bei
aller Ernsthaftigkeit ein höchst
vergnüglicher Genuss von drei
Spaßvögeln, die imstande sind,
die Welt ein wenig aufzuhellen.

Von Gerhard Dietel

Regensburg. Die 2020 errich-
tete Ahrend-Orgel in der Re-
gensburger Dreieinigkeitskir-
che wurde als Bach-Orgel kon-
zipiert: abgestimmt auf die
klanglichen Vorstellungen, die
Johann Sebastian Bach von
einem solchen Instrument ins-
besondere in Hinsicht seiner
„Gravität“ hatte. Das heißt aber
nicht, dass auf dieser Orgel
nicht auch Musik anderer Epo-
chen und Stilrichtungen gut
darstellbar wäre, wie sich bei
der jüngsten Veranstaltung der
Konzertreihe „Wind Kraft
Werk“ zeigte, die noch bis
Samstag andauert.
Mona Hartmann, Professorin

für Orgel an der Hochschule für
Kirchenmusik in Witten, faszi-
nierte am Mittwochabend ihre
Zuhörerschar mit einem breit
gestreuten Programm, das vom
Frühbarock bis in die jüngere
Vergangenheit reichte.
„Eines der verrücktesten Stü-

cke aus Italien“,wieMonaHart-
mannes bei ihren einführenden
Worten nannte, eröffnete ihren
Vortrag: die aus der erstenHälf-
te des 17. Jahrhunderts stam-
mende „Toccata settima“ von
Michelangelo Rossi. In der Tat
lebtdiesesWerkvon launenhaf-
ten Wechseln: Einer typischen
Toccaten-Eröffnung ließ die
Organistin unversehens luftig
Verspieltes folgen, und nach
harmonisch fest gegründeten
Abschnitten schlug Rossis Mu-
sik unerwartet chromatische
Seitenwege ein.
Übersichtlicher danach: Jan

Pieterszoon Sweelincks Varia-
tionenüber „Mein jungesLeben
hat ein End“, die sich nie sehr
weit von ihrem Thema entfern-
ten, aberMonaHartmannGele-

Mona Hartmann spielte in der Reihe „Wind Kraft Werk“

Viel Drive an der Bach-Orgel

genheit boten, zwischen schwe-
benden Flötenklängen und
kraftvollem Zungenplenum die
vielfältigen Klangmöglichkei-
ten der Bach-Orgel zu erfor-
schen.
Wolfgang Amadeus Mozart

war mit zwei Werken vertreten,
die eigentlich für eine mecha-
nisch betriebene Orgelwalze in
einemWienerWachsfigurenka-
binett komponiert wurden.
Recht kontrastreich wirkten die
beiden Stücke: Wo sich das An-
dante KV 616 rokokohaft ver-
spielt gab, wirkt die f-Moll-Fan-
tasie KV 608 als herbe Trauer-
musik.
AuchzweiWerkedes20. Jahr-

hunderts waren zu erleben: der
„Bewegt“ überschriebene Mit-
telteil von Manfred Kluges
„Fantasie in drei Rhythmen“,
den Mona Hartmann mit einem
wilden Tanz auf dem Pedal er-
öffnete, undTiloMedeks avant-
gardistische Klangstudie „Ge-
brochene Flügel“, bei der die
Interpretin der Bach-Orgel mit
technischen Tricks wie halb ge-

zogenen Registern oder Aus-
schalten des Motors wahrhaft
unerhörte Klänge entlockte. Da
vermeinte man schon einmal,
KarateschlägeodereinenRegen
von Glasscherben zu verneh-
men.
Zum Schluss gab’s dann doch

noch Musik von Johann Sebas-
tian Bach, mit der von ihm ge-
schätzten „Gravität“ interpre-
tiert. Rhetorisch und agogisch
frei gestaltete Mona Hartmann
die dramatischen Passagen von
Bachs g-Moll-Fantasie, denen
sie zweifach leise Passagen in
polyphon gebundener Schreib-
weise gegenüberstellte und
dann eine Fuge anschloss, de-
ren rhythmischer Drive nie
nachließ.

In der Reihe „Wind Kraft Werk“
fragt am 2. Oktober (20 Uhr) ein
Gesprächskonzert mit Roman
Emilius „Wie kommt die Musik
auf die Orgel?“. Anne-Gaëlle
Chanon gibt am 3. Oktober (12
Uhr) in der Dreieinigkeitskirche
eine Matinée .

Kanye West: Seine Shows
sorgten für Kontroversen.

Foto: Michael Wyke, dpa

Die Verlegerinnen von Lichtung – Kristina Pöschl (links) und Eva Bauernfeind – haben gute
Nachrichten von Kulturstaatsminister Wolfram Weimer bekommen: Das Traditionshaus in Viech-
tach bekommt bei der Frankfurter Buchmesse den Deutschen Verlagspreis überreicht. Die Aus-
zeichnung ist mit bis zu 50 000 Euro dotiert. Foto: Diana Maria Baumgartner

Matthias Schriefl als Triple-Bläser mit Flügelhorn, Alphorn und
Trompete! Foto: Michael Scheiner

Mona Hart-
mann faszi-
nierte mit
einem breit ge-
streuten Pro-
gramm in der
Dreieinigkeits-
kirche.
Foto: Christoph
Martin Frommen


